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Die Macht des Gewiſſent, 
o deer 
Der Hundsſattler und der Weber, 


Ver ungefähr funfzig Jahren lebte in Franken ein 
Krämer, weicher im Lande mit Ellenwaaren herum⸗ 
zog. Er führte uderal zwel große Hunde bei ſich, 
denen er feine Waaren aufpackte, ſo daß fie aus ſahen, 
als wenn fie gefattelt wären, weswegen man ihn ind» 
gemein den Hundsfättier nannte. Eine junge Weibts 
perſon, die er fuͤr ſein Weib ausgab, begleitete ihn 
allenthalben. 

um eben dleſe Zeit lebte ein armer aber ehrlicher 
Leinweber, der ſchon ſechs Kinder hatte. Der Hunds⸗ 
ſattler kannte ihn, und pflegte bisweilen in ſeinem 
Hauſe zu uͤbernachten. Wenn ihm dann ber arme 
Weber ſeine Noth klagte, ſo ſchien er geräte zuzu⸗ 
hoͤren, und verſprach, bei erſter Gelegenheit etwas 
dur Verbeſſerung feiner Umftände beizutragen. if 
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Einſt kam der Hundsſattler gerade zu einer Zeit, 
wo die Noth des Armen Webers ſehr groß war. Er 
ſollte zwei Gulden zahlen, ober den andern Tag ſein 
Handwerkszeug auspfänden laſſen, und er hatte kei⸗ 
nen Kreuzer im Haufe, Stumm und traurig ſaß er 
hinter ſeinem Weberſtuhl, das Weib weinte, die Kin⸗ 
der ſchrleen. 5 


a „Hier will ich mich ins Mittel 8 Ich bin 
ſo eben im Begriff, eine anſehnliche Summe Geldes 
von einem meiner Kunden einzunehmen, und dann 
will ich wieder friſche Waaren holen. Komm mit, 
hilf mir tragen, ich will dich reichlich lohnen. Uebet⸗ 

haupt wenn ich merke, daß du dich zu meinen Ge⸗ 
ſchaͤften ſchickeſt, ſo will ich dich von nun an dozu 
brauchen, und ich wette, es naͤhrt dich beſſer, als 
dein armſeliger Weberſtuhl.“ Der Weber war ſogleich 
bereit, den Vorſchlag anzunehmen. Der Hunds ſatt⸗ 
ler ließ Brodt und Bier holen, und das Weinen der 
Familie verwandelte ſich bald in Freude. Die beiden 
Maͤnner machten ſich auf den Weg. 82 


Der Weg ging durch einen Wald: da fie ſich mit⸗ 
ten darin befanden, war es ſchon Nacht. Sie kom⸗ 
men an einen Kreuzweg. Hier blieb der Kraͤmer fies 
hen, und pfiff ſehr ſtark nach allen vier Gegenden; 
Sie gingen weiter. Nach einigen Augenblicken rauſch⸗ 
te es im Gebuͤſch. Der Weber etſchrack. Aber noch 
größer wurde feine Beſtuͤrzung, als er neun bis zehn 
Kerls bervorſpringen ſah, die ſich um ſie verſammel⸗ 
ten und riefen: Willkommen Hunds ſattler! Wo ſteckſt 

du denn fo lange? und wer iſt dieſer da? 
„Ein 
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„Ein neuer Kamerad iſt's, antwortete der Hundes 
ſattler. Armuth und Ungluͤcksfaͤle haben ihn bis⸗ 
her in der Welt genug ausgebeutelt: nun will er ſich 
dafiir von anderer Leute Beutel ſchadlos halten. Ich 
ſtehe für feine Treue.“ „Wenn dem fo iſt, ſo ſey er 
uns willkommen!“ antworteten fie alle, und einer 
nach dem andern ergriff des Webers Hand, und ſchuͤt⸗ 
telte ſie zur Beſtaͤtigung des Bundes. ’ 


Jetzt erſt merkte der Weber, daß er fich unter Raͤu⸗ 
bern befinde. Das hatte er nicht vermuthet, daß ihn 
der Hunds ſattler auf dieſe Art helfen wolle, Wie groß 
war feine Beſtuͤrzung, wie ſehr ſehnte er ich in fei 

haͤuslichts Elend zuruͤck. Ja er wärde den Nüuberl 
gerade heraus geſagt haben, daß er ſie verabſcheue, 


ne ihn nicht die Liebe zum Leben davon abgehalten 
tte, 


I 


Der Hundsſaltler war Anführer der Bande. Jetzt 
fagte er ihnen, daß fie dieſe Nacht bey einem reichen 
Muͤller einbrechen wollten, der vor etlichen Tagen 
3000 Gulden eingenommen Hätte, Der Vorſchlag 
wurde angenommen, und der neue Lehrling als 
Schildwache an die Muͤhle geſtellt, die andern brachen 
ein. Der Muͤller und ſeine Leute wurden gebunden 
und ſehr gemißhandelt: aber die Diebe fanden nicht, 

was ſie ſuchten. Sie packten zuſammen, was ſie 
fanden, und gingen davon. Im Walde theilten ſie 
den Raub. Auf den Weber kamen fünf Gulden, dle 
Raͤuber zerſtreuten ſich, und der Weber ging mit dem 
Hundsſattler in feine Heimath zurüd. 


E a Kaum 
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Kaum waren ſie allein, ſo machte der Weber dem 
Hundsſattler die bitterſten Vorwürfe, und ſagte, wenn 
er gewußt haͤtte, daß man ihn za ſo einer Schandthat 
wollte gebrauchen, ſo wuͤrde er lieber den Bettelſtab 
als dieß Mittel gewaͤhlt haben. Auch die fuͤnf Gul⸗ 
den wollte er nicht behalten, er ſagte, es ſey Blut— 
geld, das ihn ſchwerer als der Hunger drucke. 


Der Hundsſattler hoͤrte alle dieſe Vorwürfe des 
Webers gelaſſen an, aber die fuͤnf Gulden nahm er 
nicht mehr zuruͤcke, ſondern ſagte: 


„Behalte fie nur, ich ſehe wohl, daß fie dir bei del⸗ 
ner Furchtſamkeit ſauer genug zu derdienen geweſen 
find. Bedenke, daß vielleicht morgen ſchon Frau 
und Kinder verhungern, wenn du fie nicht nimm, 
Willſt du aus frommer Dummheit mit Gewalt ein ars 
mer Teufel bleiben, ſo bleibe es. Nur das merke dir, 
Kerl, von allen was du ſaheſt und hoͤrteſt, halte das 
Maul! unterſtehſt du dich nur ein Wort auszuplau⸗ 
dern, fo wird dir die Hütte über dem Kopfe anges 
zündet: fo fol nicht nur dein Schädel zerfchnigttert, 
fondern auch dein Weib und deine Kinder vor deinen 
Augen erwuͤrgt werden. Das ſchwoͤre ich dir, du 
magſt einen Gott oder Teufel glauben. 


Bieſes ſagte der Hundsſattler mit einem ſolchen 
Ausdrucke, daß man wohl merkte, es ſey ihm Ernfk 
Oer arme Weber, der mehr für das Leben der Sel⸗ 
nen, als für ſich beſorgt wat, behlelt das Geheimniß 
ſorgfaͤltig bei ſich. Se oft hernach der Hundsſattlet 
zu ihm kam, zittette er heimlich; und wenn dleſek 
7 fragte! 
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fragte: ob er nicht wieder mit wolte, ſo antwortete er 
wetter nichts, als: Gott bewahre!“ e 


Nach etlichen Monaten wurde der Hunds ſattler zu 


Bayreuth gefangen geſetzt, weil man ibn wegen Näus - 


bereyen iy Verdacht hatte. Er leugnete ſtandhaft. g 


Er wurds auf die Folter gebracht: er ertrug aber die 


Schmerzen, und beharrte auf feiner Unſchuld. Da 


man kein anderes Mittel kannte, ihn zum Geſtaͤndniß 
zu bringen, ſo wurde er endlich wieder auf freien 
Fuß geſetzt, bekam noch ein ſchriftliches Zeugutß, 
feinen Handel ſortzuſetzen. So ging er aus dem Ges 
faͤngniß mit dem feſten Vorſatze, feine Diebereien fort⸗ 
zuſetzen, nur etwas behutſamer, als vorher zu ſeyn. 


In der Vorſtadt von Bayreuth war ein Wirths⸗ 


hans, wo er gern einkehrte. Auch jetzt nahm er feis 
nen erſten Gang dahin. Da es gerade Jahrmarkt 
war, ſo fand er die Stube voll Menſchen. Einige 
alte Bekannte umringten ihn ſogleich, freuten ſich, 
ihn wieder frei zu ſehen, und fragten: wie es eigent⸗ 
lich zugegangen, ob er voͤlig gerechtfertigt waͤre? 
Nun fing er an mit ſeiner Unſchuld zu prahlen. 
Er wies fein ſchriftliches Zeugniß uͤberall herum, und 
ließ dabei manches bittere Woͤrtchen gegen die Herrn 
der Stadt fallen, weil fie einen ehrlichen Kerl um 
nichts gequält, und ſich doch am Ende ſelbſt aufs 
Maul hatten ſchlagen muͤſſen. Alle bedauerten ihn. 
Unter den Gaͤſten ſaß aber auch einer, deſſen ſich 


der Hundsſattler nicht vermuthete, naͤhmlich ein Mann 


von Kulmbach, der ein Jahr vorher war beſtohlen 


worden. Dleſer bemerkte, daß der Hundsſattler 
e und 


— 
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und fein Weib Kleider trugen, die ihm waren geſtoh⸗ 
len worden. Er ging alfo ſtillſchweigend zum Wirth, 
und befahl ihm, die beiden Leute nicht wegzulaſſen. 
Nun lief er und holte Wache. Der Hundsſattler 
dachte an keine Gefahr, als die Wache auf einmal 
hereintrat, und Hand an ihn legte. Er flugte, und 
verlangte die Urfache zu wiſſen? — Der Kulmbacher 
Mann fragte: woher er dieſe Kleider habe? Er ſtellte 
ſich zwar unſchuldig, mußte aber doch in das naͤhm⸗ 
; liche Gefaͤngniß wandern, das er erſt verlaſſen hatle. 


Der Verdacht war jetzt ſtaͤrker, als vorher, und 
man erdachte noch groͤßere Martern, ihn zum Ge⸗ 
ſtaͤndniß zu bringen. Es wurde nähmlich ein feines 
baumwollenes Hemde in Oehl getaucht, ihm angeze⸗ 
gen, und dann behutſam an feinem Leibe angezuͤndet, 
daß es ganz angſam fortbrannte. Dieß machte ihm 
ſo lche unertraͤgliche Schmerzen, daß er ſich endlich 
erboth, alles zu geſtehen. Er wurde verhoͤrt, und 
da erfuhren die Richter weit mehr, als fie ſich vor» 
fielen konnten. Seit vielen Jahren hatte er feine 
Raͤubereien getrieben, bald allein, bald in Geſell⸗ 
ſchaft. — Aber das war noch lange nicht alles. Die⸗ 
fer grauſame VBoͤſewicht hatte auch eine ungeheure 
Menge Menſchenblut auf feinem Gewiſſen. Er hotte 
nicht nur unſchuldige Freunde und treue Reiſegefaͤhr⸗ 
ten ums beben gebracht, ſondern feine Bosheit ging 
fo weit, daß er ſchon acht ſchwangere Weiber gemors 
det, die ungebornen Kinder aus ihren Leibern geriſſen, 
und die Herzen derfe[ben, indem fie noch zuckten, ge⸗ 
freſſen hatte. Sein erſtes Weib, die ihn nie beleidigt 
hatte, 
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hatte, und ſein eignes Kind hatte er zuerſt auf dieſe 
unmenſchliche Weiſe gemordet. Das alles geſtand er, 
und ſagte mit grimmigen Lachen: — Haͤtte ich nue 
einen einzigen Tag uͤberſtanden, fo hätte ich euch, euer 
re Kerker und Henker verſpotten koͤnnen. N 


Auf die Frage: wie er das meinte, antwortete 
er: weil ich das neunte ſchwangere Weib zu morden 
gedachte. Man forſchte nun weiter, und erfuhr, 
daß er den unſinnigen Aberglauben habe, wenn er 
das neunte Herz gefreffen hätte, ſo würde er fliegen 
koͤnnen, wie ein Vogel, N 


Nachdem er nun ſein Verbrechen ausgeſagt; ver⸗ 
langte man auch, daß er feine Mitſchuldigen angee 
ben ſellte. Allein das that er nicht, ſondern blieb 


dabei, er habe ſich nie um ihre Namen und Wohnort 
bekümmert. Ti 7 


Man drohte ihm wieder mit der Folter, aber man 
konnte weiter nichts von ihm herausbringen. End⸗ 
lich ſagte er: „Wohlan einen will denn doch angeben, 
deſſen wahren Namen ich kenne. Diefer war mein 
treueſter Genoſſe bei allen meinen Naͤuberelen. So 
einfältig er ſich ſtellte, war er doch ſchlauer als ich, 
und kann allerdings noch mehr bekennen, als ich ſelbſt. 
Die Richter fragten, wer es wäre, und er nannte 

jenen armen Leinweber? f 


Auf dieſe falſche Anklage wurde nun diefer in Vers 
baft genommen. Sein Weib, das eben damals zum 
ſtebenten mahl ſchwanger war, fiel in e 
eine 


A 
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feine Kinder ſchrieen um Huͤlfe und Erbarmen; er 


wurde betaͤubt ins Gefaͤngniß geſchleppt. 


Beim erſten Verhoͤr geſtand er ſogleich alles, was 
er gethan hatte; er konnte auch weiter nichts geſtehen. 
Als er aus der Foltetkammer ins Gefaͤngniß zuruͤckge⸗ 
bracht wurde, war ſein Weib zugegen, und es war 

ein Wunder, daß fie ihrem Jammer nicht unterlag, 
Als aber der Tag der Hinrichtung kam, und fie den 
Stab über ihn brechen ſah, gerieth ſie faſt in Vers. 
zweiflung, fie tiß ſich von ibm los, eilte auf das 
Schloß, und verlangte zum Fuͤrſten, dem Markgra⸗ 
ſen von Balreuth. Die Schildwache hielt ſie fuͤr 


wahnſinnig, und wollte fie nicht einlaſſen. Eine 


mitleidige Perſon ſagte ihr, die Markgraͤſtn ſey im 
Schloß garten. Sie eilte mit ihrem Haͤuflein Kin⸗ 
dern dahin, fiel der Markgraͤfin zu Füßen, und bat 
fie mit Thraͤnen um Erbarmen, beſchwor fie bei ihren 
ungluͤcklichen Kindern, bei dem noch ungluͤcklichern, 
das unter ihrem Herzeu lag, ihrem Manne das Leben 
zu retten. Die Mackgraͤfin wurde von dem Jammer 
der Mutter und den Thraͤnen der Kinder gerührt, — 
Sie eilte zu ihrem Gemahl, und bat für das Leben 
des Webers. Der Fuͤrſt gewaͤhrte ihre Bitte. Ein 
Bedienter bekam Befehl, auf dem ſchnelleſten Pferde 
dem Weber Pardon zu bringen. Viele Zuſchauer 
hielten ibn für unſchuldig, und blickten wehmuͤthig 
nach der Stadt zuruͤck, ob etwa noch Pardon für ihn 
käme, ER \ N j 


Aber jetzt ſtand der Weber auf der Reiter, der Hens 
fer wollte ihm eben den Strick um den Hals legen. 
8 da 
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da ſah man auf einmal etwas weißes in der Puff. 
Man rief dem Henker einzuhalten, und in wenig 
Augenblicken war der Reiter da und ſchrie: Pardon! 
dem Weber Pardon! Die Todesaugſt des Elenden 
wurde hierdurch in Wonne und Entzuͤcken verwandelt, 
und groß war die Freude der Zuſchauer. — Aber 
niemand wurde hlerdurch mehr gerührt, als der 
Hundsſattler, dleſer verſtockte Boͤſewicht, der vorher 
an keinen Gott und Ewigkeit glaubte, In ſeinen Ges 
fängnifien hatte er alle ETmahuungen, feine Sünden 
zu bereuen, und ſich auf ein fünftiges Leben vorzube⸗ 
reiten hartnäckig abgewieſrn, und geantwortet: er 
wiſſe als ein Mann zu ſterben. Als der Stab uͤber 
ihn und den Weber gebrochen wurde, hatte er uͤber 
die Angſt und das Zittern des Letztern geſpottet und 
geſagt: Das ſoll meine letzte Freude ſeyn, zuzuſehen, 
was dieſer fromme Dieb bey feinem Abſchied für 
Geſichter ſchneidet. Als aber die Stimme erſcholl, 
die dem Unſchuldigen Pardon ankuͤndigte, da ward der 
Boͤſewicht bleich und rief: „Ja es iſt ein Gott und 
eine Vorſehung, die ich bisher nie glaubte. Dieß iſt 
die Probe, die ich mir ſetzte. Ich glaubte ſchon ge⸗ 
wonnen zu haben, und ſehe nun, daß ich verliere.“ 


Man fragte ihn, wie er das meine? und er ſagte: 
Der Weber iſt un ſchuldig. Jene Schildwache an der 
Muͤhle that er gezwungen. Selbſt das Geld wollte 
er mir wieder geben, ſo ſehr ihn der Mangel drückte, 
Jeden Diebſiabl haſſet er, wie den Tod. Ich that 
es nicht aus Feindſchaft oder aus Rachgler, ſondern 
um zu ſehen, ob es eine göttliche Gerechtigkeit ut . 
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Jetzt erkenne ich, daß es eine giebt, und bitte, mich 
„ damit ich mich bekehre, ehe ich ſter⸗ 

en muß. — Ich will auch noch manches bekennen, 
das wohl verdient, daß man mich noch einige Tage 
leben läge," 


Seine Bitte wurde gewaͤhrt, und er ins Gefaͤngniß 
zurückgeführt. Sein Gewiſſen war. gerührt; er be⸗ 
ſtaͤtigte nochmahls die Unſchuld des Webers, und gab 
ſeine Mitſchuldigen gewiſſenhaft an. Er bereitete 
ſich aufrichtig zum Tode; und als er das zweite Mahl 
zum Richtplatz geführt wurde, klagte er ſich oͤffentlich 
als den groͤßten Verbrecher an. 


1 


Aufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Worte 
raͤthſels: 
Maulaffen. 


— — 
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Anzeigen 


— 
Bekanntmachung. 

Das Schließen der Hausthuͤren Abends um ro Uhr 
gehört zur häuslichen Ordnung, und IR Pflicht jedes 
Haus, Eigenthuͤmers. Vom ıten Februar d. J. ab. 
find ſaͤmtliche Nachtwaͤchter augewieſen worden, ſich 
jeden Abend zu überzeugen, ob einer oder der andere 
Haus ⸗Eigenthuͤmer das Verſchlleßen ſeines Hauſes 
vernachlaͤfſigt hat, deren Beſtrafung alsdann erfolgen 
wird. Hiernach bat ſich jeder Hausbefitzer zu achten. 

Brieg, den 15ten Januar 1821. a 

{ efanntmadung. 

Dem Publiko wird hlermit bekannt gemacht, da 
wel, zwiſchen dem Zeughauſe und Buchdrucker Falch⸗ 
ſchen Wohngebäude gelegene ſtaͤdtſſche Schuppen in 
termino den sten Februar dleſes Jahres Vormittags 
um 10 Uhr in der Raths⸗Seſſions⸗Stube oͤffentlich 
an den Meiſtbletenden bis ult. December dieſes Jah⸗ 
tes verpachtet werden ſollen; wozu Pachtluſtige hler⸗ 
durch eingeladen werden. Brleg, d. 30. Januay 1827. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweitigen Verpachtung der fogenanuten 
wilden Fiſcherey auf dem keubuſcher und Giersdorffer 
Tereitorlum ift ein Termin auf den 28ten Februar by 
J. früh um 11 Uhr in unſerem Eefjiong + Zimmer an⸗ 
beraumt worden, wozu Pachtluſtige hlerlult eingela⸗ 
den werden. Brieg, den 23ten Januar 1821. 
\ Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Da der vor dem Oder⸗Thor gelegene ſogenan \ 
Auen⸗Abſchnitt auf anderwelte orei Jabre an den f, 
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blethenden verpachtet werden ſoll, ſo haben wir einen 

Termin hierzu auf den 15ten März dieſes Jahres fruͤh 

um 10 Uhr in unſerm Seſſions⸗Zimmer zu Rathhauſe 

anberaumt, wozu wir das pachtluſtige Publikum hier⸗ 

durch einladen. Brieg, den 23ten Januar 1821. 
Der Magiſtrat. 


AAertissement., 0 

Das! Koͤnigl. Preuß, Land uud Stabt⸗Gerlcht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Op⸗ 
pelnſchen Gaſſe ſub No. 157 gelegene Haus, welches 
nach Abzug der darauf haftenden Laſſen auf 320 Rihl. 
gewuͤrdigt worden, a duto binnen 4 Wochen, und zwar 
in termino peremtorlo den 15 Februar 1821 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bei demſelben öffentlich verkauft werben 
ſoll. Es werden demnach Kanfluflige und Befitzfaͤbige 
blerdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtortſchen 
Termine auf den Stadt » Gerichts, Zimmern vor dem 
Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch 
gehoͤrig Bevollmoͤchtigte zu erfcheinen, ihr Gebot abzu⸗ 
geben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, baß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſibletenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 


gen, unb auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 


Brieg, den 28ten December 1820. 
„Kaͤntgl. Preuß. Land⸗ und Stadt: Gericht. 

* Avertissement. 
Das Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Gaͤr⸗ 
bergaſſe ſub No. 23 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach 7 der darauf haftenden Laſten auf 
5060 Rthl. gewuͤrdigt worden, a bato binnen 6 Mo⸗ 


naten, und zwar In termind peremtorlo den 1. Juny 


1821 öffentlich vertauft werden ſoll. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluſtige und Beſitzfaͤblge hlerdurch vorgeladen, 


in dem erwahnten 'peremtorifchen Termine auf den 
Stadt⸗Gerichts⸗Zimmern vor dem ernannten Depu⸗ 


tlrten 
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tieten Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann in Perſon ober 
durch gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Ges 
both abzugeben, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß 
erwaͤhntes Haus dem Meiſtb ietenden und Beſtzahlenden 
zugeſchlagen und auf Nachgevote nicht geachtet werden 
fol, Brieg, den aten November 1820. N 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ and Stadt⸗ Gericht, 
Bekanntmachung f 
die Verpachtung der Koͤnigl. Briegſchen Domalnen⸗ 
5 Amts⸗Wieſen betreffend. ; 
Die zum Koͤnigl. Domalnen⸗ Amte Brieg gehörenden 
im Oder⸗ und Schwarzwalde gelegenen Wieſen, mit 
Ausſchluß der zelther von ben Koͤnigl. Forſt⸗ Beamten 
als Dienſt⸗Wleſen benutzten und in Pacht gehabten 
Parcellen, follen nach der Beſtimmung Einer Koͤnigl. 
Hochpreißl. Regierung zu Breslau von term. Georgk 
1821 ab anderweitig auf Sechs Jahre im Wege der oͤf⸗ 


fentlichen Licltation verpachtet werden. Die Pachtlu, 


ſtigen haben daher in dem zu dieſer Wieſen⸗Verpach⸗ 
tung auf den Hten und roten Februar a, c. anderaum 
ten Termine im bieſigen Krels Steuer- und Rert 
Amte ſich einzufinden, und ihre Gebothe abiugeln; 
jedoch muß Jeder, welcher an der Lleitatlon Theidleh⸗ 
men will, vor deren Eröffnung über feine Cautons⸗ 
und Zahlungs: Fahigkeit ſich gehörig auswern und 
die Meiſtbletend Bleibenden müſſen den viern Theil 
des offerirten jäßrlichen Pachtgeldes bald + Termine 
als Cantlon auf die Dauer der 6jaͤhrigerw acht Zeit 
deponlren, welche exit im letzten Pacht zäbre bei Er⸗ 
legung des Ziuſes für das öte Jahr rechnet wer, 
den kann. Die ubrigen Verpachtuz, Dermorngen 
werden den Pachtluſtigen im kiella het zasrmine, auf 


Verlangen aber auch noch vorſyft, 94 ae 


werden. Zugleich wird noch h, nemlich den Neuß 


zur Verpachtung beſtimmte 
ten Februgr a. c, die Wiel, der- Walde * 755 
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1 bis incl. 120 und den zwelten Tag, als den Zehnten 
Februar, dle übrigen Wieſen von No. 12 r bis inch 
No. 175 nebſt den im Schwarzwalde im Leubuſcher 
und Doͤbner Revler gelegenen Wleſen, ausgeboten wer⸗ 
den ſollen. Brieg, den loten Jauuar 1821 
Koͤniol. Preuß. Creis⸗Steuer, und Rent Amt. 
Bekanntmachung. 
Im Scheldelwitzer Oderwalde ſollen mehrere Wleſen 
auf ein Jahr meistbietend ve pachtet werden, hierzu 
iſt der Termin auf den Sten, Februak. früh um 9 Uhr 
feſtgeſetzt, Pachtluſtige werden erſucht, ſich an dem ges 
dach en Tage hier einzufinden. . 
Scheidelwitz, den 30. Januar 1821. 
a v. Rochow. 


f Lotterie - Anzeige. ; 
Bel Ziehung der Zoten kleinen Lotterie ſind ſolgende 
Gewlune in mein Comptoir gefallen, als: 1oo Rthl. 
auf No. 23145 31222 und 31235. — 50 Rthl. auf 
No. 23132 24056. — 10 Rihl. auf No. 4908 22 
5015 24 6242 48 23115 16 55 83 24080 31201 
a 47 3880117 34 36 43 45. — 8 Kthl. auf No. 
496 17 45 6023 6243 23102 23 33 44 62 79 
97 24052 63 86 31207 14 31 37 38805 8 15 26 
48. 4 Kthl. auf No. 4901 6 23 24 35 43 49 
6002 4 5 6711 17 31 38 41 6203 14 20 22 44 
23138 „3 75 80 98 24057 59 61 96 49 31213 
18 23 % 29 38 43 28803 10 16 und 22, Die 
Looſe zur Kten Lotterte find wiederum angekommen, 
bitte um güde Abnahme; auch find noch einige Kauf⸗ 


loo ſe zu babed hey N 
Preuß. beſtallten Lotterle-Elnnehmer 
Boͤhm. 22 


dem Kön 


Bet cui machung. 

Das Muſeum vod Wachs, Figuren, weſches hier 
im ehemaligen Reſſondcen- Locale auf der Burggaſſe 
aufgeſtellt iſt, wird nue noch einige Tage daſelbſt zu 
ſehen ſeyn. Die Witte Salleneuve aus Stettin. 


29. 
Bekanntmachung. f 
Marinlrte Bricken à 2 fgl. Nom. Mze. find zu haben 
0 A 

f Bekanntmachung. 

Der Bleicher Jordan in Schoͤnfeld machet hlermlt 
bekannt, daß diegenigen, die Ihm wieder ihr Zutrauen 
ſchenken, und Garne auf dle Bleichr geben wollen, 
ſolches nur an den Poſamentier Reimann auf der fans 
gen Gaſſe beim Bittner Heingel wohnhaft, abgeben 
dürfen, der es zur weltern Beförderung übernimmt, 

e ſtoh len. a 

Es find am verfloßnen Sonnabend aus einem Haufe 
auf der Zollgaffe 2 ſilberne Eß⸗ und 1 Theeloͤffel ent⸗ 
wendet worben, wovon der eine Eßloͤffel mit C. M. 
gezeichnet, die andern aber unge zeichnet waren. Soll⸗ 
te Jemand dleſe Löffel zu Geſicht bekommen, fo dlttet 
man, in der Wohlfahriſchen Buchdruckerey gegen vers 
Hältnigmäglge Belohnung davon Anzeige zu machen. 

N Zu bvermliethen. 

Auf der Zollgaſſe in No 7 iſt bet Mittelſtock, beſte⸗ 
hend in zwei Stuben, Kammern und übrigen Zubehör 
zu vermtethen, und kommende Oſtern zu beziehen. 

u ve rmliet hen. — 

Auf dem Ringe in No. 57 IR eine große nebſt einer 
kleinen Stube, erſtere mit Alkove, wle auch ein 
großer trockner Keller zu vermierhen, und kann den 
Iten März; oder den ıten April bezogen werden. Das 
Nähere erfährt mau beim Bäcker Linke. 


Zu ver mietben. j 
Auf der Burggaſſe im Mechanikus Melerſchen Haufe 
nd iM gten Stock drei große in einander gehende Stu⸗ 
ben, und eine kleinere und Vorkaumer mit dem no⸗ 
!higen Zubehoͤr zu vermlethen, und kommende Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere erfährt man beim Admulnt⸗ 
razor bes Hauſes. Buchbinder Foͤrſter. 
Milchgaſſe No, 263, 
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Verloren 

Wer in berfloſſener Woche einen grün ledernen, 
mit den Puchſtaben C. F. M. bezeichneten Tabaks⸗ 
Beutel hlerſeldſt gefunden hat, wird erſucht, denſelben 
in der Woh fahrtſchen Buchdruckerey gegen elne vers 
haͤltaißmaͤßige Belohnung abzugeben. N 

Verloren. 

Ein kleines ſilbernes Uhrkettel iſt verloren gegangen 
Da der Verluſt einen Armen betrifft, fo wird der ehr⸗ 
liche Finder gebeten, es gegen eine verhältntfimäßige 
— in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzu⸗ 
geben. . 


Verloren. 

Am vergangenen Sonntag If in dem Donat «Gars 
ten auf dem Apartement eine eingehäufige ſilberne Uhe 
mit Datum Zeiger liegen geblieben. Auf der einen 
Seite des Zifferblattes ſtehet dee Name a Patris und 
auf der andern der Name Nomili. Wer dleſelbe an 
ſich genommen, wird gebeten, ſie gegen eine Beloh⸗ 
nung von Einem Friedrichsd'ot in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey adzugeben. Gleiche Belohnung erhält 
auch derjenige nach Abzug der Koſten, der ſichere Aus⸗ 
kunft darüber geben kann. 


Gefunden. 
Mer einen kleinen franzoͤſiſchen Schluͤſſel verloren hat, 
kann ſolchen gegen ein kleines Douceur für den Finder 
In der Wohlfahetſchen Buchdruckerey wieder erhaltene 
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